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„Der hat sich nur verschluckt“. Diese
häufig zu hörende, lapidare Aussage
kann verheerende Folgen haben. Nur all-
zu häufig beginnt eine chronische Lun-
generkrankung mit einem zunächst
harmlosen, kaum auffallendem Infekt,
der bei sofortiger Behandlung ohne Schä-
den auszuheilen gewesen wäre. Da Hus-
ten nur ein Symptom ist, kann die Ernst-
haftigkeit einer Atemwegserkrankung
keineswegs an Häufigkeit und Intensität
des Symptoms erkannt werden. Im Ge-
genteil: Ein Pferd mit schwerster Lungen-
erkrankung kann möglicherweise kaum
husten, umgekehrt ist mitunter eine leich-
te Kehlkopfentzündung Ursache heftigs-
ter Hustenattacken. Nicht zuletzt aus die-
sem Grund führt beim Pferd eine akute
Erkrankung der Atemwege so oft zu ei-
ner schweren chronischen Bronchitis mit
eventuell chronischem Lungenemphy-
sem (Dämpfigkeit).

Atemwegserkrankungen treten bei
Pferden relativ häufig auf. Kaum ein
Pferd, das Zeit seines Lebens nicht min-
destens einmal an Husten erkrankt.
Durch die Umstellung des Steppentiers
auf Stallhaltung sind Bronchen und Lun-
gen enorm belastet. Husten ist allerdings
nur ein Symptom für eine Vielzahl un-
terschiedlicher Erkrankungen der Atem-
wege mit wiederum unterschiedlichsten
Ursachen. Deshalb sagt das Symptom
Husten wenig über den Sitz der Erkran-
kung aus (Kehlkopf, Luftröhre, Bronchi-
en, Bronchioli oder das eigentliche Lun-
gengewebe) und darüber hinaus kaum et-
was über die Ursache (Infektion, Einat-
mung von Fremdkörpern, chronische
Bronchitis, Allergien u.a.m.).  

Hat ein Pferd neben Husten auch Fie-
ber, so ist zwar ein Infekt als Ursache zu
vermuten, aber man kennt deshalb noch

lange nicht den Infektionserreger (ob Vi-
ren oder Bakterien, oder auch beides ge-
meinsam). Ein hustendes Pferd gehört
deshalb mit Sicherheit sofort in tierärzt-
liche Behandlung, damit Sitz und Aus-
maß der Erkrankung sowie die Krank-
heitsursache sorgfältig abgeklärt und
eventuell nötige Therapien umgehend
eingeleitet werden können. Mit einigen
Massnahmen kann man dem tierischen
Patienten aber die Genesung erleichtern.

Hilfe für den akuten Infekt 

Ein Virus verfügt im Gegensatz zu
Bakterien nicht über eine eigene gesi-
cherte Zellstruktur, sondern ist zum
Überleben und zur Vermehrung auf Kör-
perzellen angewiesen. Die krankmachen-
de Wirkung der Viren beruht im Wesent-
lichen auf dem schädigenden Effekt bei
ihrer Vermehrung in der Zelle (zellzer-

störende Prozesse), was wiederum zu ei-
ner Schwächung des Immunsystems oder
umgekehrt einer Steigerung der Immun-
vorgänge führt.

Im Gegensatz zu Bakterien verändern
Viren die Zellen eines Körpers und be-
wirken dabei eine massive Belastung des
gesamten Abwehrmechanismus. Die er-
höhte Alarmbereitschaft des Immunsys-
tems führt dazu, dass während dieser
Phase der Virusabwehr auch an und für
sich harmlose Substanzen, wie z.B. Mil-
benkot im Kraftfutter, Pilzsporen im
Heu, vom Körper der erkrankten Pferde
als Antigen verstanden werden und es
entsprechend zur Antikörperbildung
kommt. 

Grundsätzlich sollte Pferden nur hy-
gienisch einwandfreie Futtermittel ver-
abreicht, bzw. auch hygienisch einwand-
freie Einstreumaterialien verwendet wer-

Besonders im Winter hört man es im Stall vermehrt husten und schnauben. 

Selbst Pferde im Offenstall sind nicht gegen Erkältungen immun. Damit aus dem Infekt nicht 

eine chronische Erkrankung oder eine Allergie entsteht, erklärt Tierärztin und 

Fütterungsexpertin Dr. Dorothee Meyer, wie man dem Vierbeiner wieder Luft verschafft. 

Zeit zum Durchatmen
Hilfe bei Atemwegsproblemen

Bei hustenden Pferden muss jede Staubentwicklung vermieden werden – Heu befeuchten!
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den. Das Getreide für die Pferdefütte-
rung sollte mehrmals gereinigt sein. Dies
ist relativ leicht zu überprüfen: Wenn bei
der Befüllung des Vorratssilos Staubwol-
ken entstehen, so liegt der Verdacht auf
unzureichende Reinigung nahe. Nun ist
nicht jeder Pferdehalter bei der Silobe-
füllung anwesend, aber er kann eine Ge-
treideprobe nehmen und in ein Glas mit
Wasser geben. Schmutz verfärbt das Was-
ser, eine einfache Möglichkeit der Über-
prüfung. Staubentwicklung beim
Heuaufschütteln, auffallend schwere fest
verbackene Bündel, sichtbare Verunrei-
nigungen mit Erde und ein muffiger Ge-
ruch sind klare Hinweise auf hygienische
Mängel. 

Bei einer Viruserkrankung (und si-
cherheitshalber auch bei Impfungen)
sollte aber grundsätzlich das Heu und
auch das Krippenfutter vorübergehend
gewässert und zudem die Einstreu even-
tuell verändert (vom Stroh auf z. B. Spä-
ne) werden, um jegliche Kontaktmög-
lichkeit der geschädigten Zellen des Bron-
chialsystems mit antigen wirkenden Sub-
stanzen zu verhindern. 

Denn Pferde verfügen über eine extrem
bewegliche und sensitive Oberlippe, mit
der sie jeden Nahrungsbissen vor Auf-
nahme untersuchen. Jeder Halm Gras
oder Heu und jedes Krippenfutter wird
vor der Aufnahme in der Regel erst
gründlich untersucht  und dabei das Fut-
ter recht energisch hin und her gescho-
ben. Direkt oberhalb der Oberlippe be-
finden sich die Nüstern und so wird ver-
ständlich, weshalb Pferde so  empfindlich
auf hygienisch bedenkliche Futtermittel
reagieren: beim Durchsuchen des Futters
werden dem Futter anhaftende Pilzspo-
ren, Milbenkot oder Staub aufgewirbelt
und über die direkt darüber liegenden
Nüstern mit der Atemluft notgedrungen
aufgenommen. Futter anzufeuchten be-
seitigt zwar nicht eventuell vorhandene
Verunreinigungen, aber verhindert die
Inhalation. 

Beim Nassmachen sind allerdings ei-
nige Dinge zu berücksichtigen. Heu über
Stunden in einem Wasserbottich liegen zu
lassen, führt zu einer Ausschwemmung
der im Heu enthaltenen Ionen, wie zum
Beispiel Kalium, das normalerweise aber
eben gerade über das Rauhfutter zuge-
führt wird. Man kann die Ausschwem-
mung einschränken, wenn man dem Was-

Pferde brauchen zur Gesunderhaltung viel frische Luft – auch im Winter.

Späne-Einstreu mindert die Staub-Belastung  – beim Ausmisten sollte das Pferd jedoch aus der Box.
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ser Kochsalz zusetzt (10 Gramm pro Li-
ter Wasser), was auch die Schmackhaf-
tigkeit des nassen Heus nebenbei erhöht.
Heu muss allerdings keineswegs Stunden
gewässert werden, es genügt in der Tat,
Heu ausreichend einzutauchen. Ent-
scheidend ist, dass eventueller Staub
durch ausreichend Feuchtigkeit fest ge-
bunden wird. Das Bespritzen eines ge-
schlossenen Heuballens mit Wasser
reicht nicht aus. Kleine Portionen Heu
werden einige Minuten getaucht, ein
ganzer Ballen braucht erfahrungsgemäß
20 Minuten bis zu einer halben Stunde.
Nach dem Tauchgang muss das Heu gut
abtropfen können und kann dann am Bo-
den in der Box gefüttert werden, ohne
dass die Box schwimmt.

Heunetze sind nicht ungefährlich für
Pferde, sie können sich darin mit den Huf-
en verfangen. Hochgehängt erfolgt die
Futteraufnahme nicht mehr in physiolo-
gischer Halshaltung, die aber für Spei-
chelfluss etc. notwendig ist.

Neben der feuchten Verabreichung des
Standardfutters darf auch unterstützend
auf natürliche Ressourcen zurückgegrif-
fen werden. Denn die Kräuterheilkunde
ist eine der ältesten Heilmethoden und

die Wirkung von Pflanzeninhaltsstoffen
in vielen Fällen wissenschaftlich nachge-
wiesen. Nicht jeder Pflanzenteil hat die-
selbe Wirkung. Beim altbekannten Digi-
talis, sind es die Blätter die arzneilich ge-
nutzt werden. In anderen Fällen sind
Früchte (Anis, Fenchel), Wurzeln
(Schlüsselblume) oder Blüten (Kamille)
die arzneilich verwendeten Pflanzenbe-
standteile. 

Kamillenstengel als Abfallprodukt der
Gewinnung von Kamillenblüten sind
therapeutisch nicht wirksam, sondern
werden allenfalls aus „Marketinggrün-
den“ dem Kräutermüsli beigesetzt. Da
steht dann unter Kräuterbestandteilen
z.B. Kamille, was botanisch zwar richtig
ist, aber keine gesundheitsfördernde Wir-
kung erwarten lässt.

Gegen Husten sind verschiedene
Kräuter gewachsen. Dazu gehören:

Kamillenblüten. Sie enthalten ein äthe-
risches Öl, das entzündungswidrig und
spasmolytisch (krampflösend) wirkt. 

Spitzwegerichblätter. Sie sind reich an
Glykosiden, Schleimstoffen und Kiesel-
säure und werden auch in der Human-
medizin als mildes Expectorans bei Hus-
ten geschätzt.

Thymiankraut. Es enthält ätherisches
Öl, das gut schleimlösend und leicht
krampflösend wirkt und – da es z.T. über
die Lungen ausgeschieden wird – bei
Husten erfolgreich eingesetzt wird.

Ebenso durch die Lunge ausgeschie-
den wird das Öl der Eukalyptusblätter.
Das Öl der Blätter wirkt desinfizierend
und schleimlösend. Eukalyptusblätteröl
wird auch in der Humanmedizin bei chro-
nischen Bronchitiden eingesetzt.

Anisfrüchte enthalten ebenfalls ein Öl,
das krampf- und schleimlösend wirkt.

Beim Süßholz ist die Wurzel der arz-
neilich, leicht spasmolytisch und schleim-
lösend wirkende Teil.

Weitere hustenwirksame Kräuter sind
Isländisch Moos, Oreganon, Salbei,
Fenchel und Pfefferminze.
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Die Verabreichung der Kräuter kann
unterschiedlich erfolgen. Kräutermüslis
sind wenig sinnvoll, da die verwendeten
Pflanzenbestandteile und die Dosierun-
gen meist für Hustenkranke unwirksam
sind. Im Gegensatz zu speziell zusam-
mengestellten Kräutermischungen, die
dann auch den arzneilich wichtigen
Pflanzenteil enthalten. 

Hier kommt in dem Zusammenhang
oft die Frage auf, ob ein Pferd die Kräu-
ter als Tee zu sich nehmen muss oder
nicht.  Das Pferd als typischer Pflanzen-
fresser benötigt keine Teezubereitung
(seine Vorfahren in der Steppe konnten
sich auch keinen Tee brühen), allerdings
lieben es manche Menschen, ihren Pfer-
den einen Tee zu kochen und das ist auch
in Ordnung. Nur sollte man dem Pferd
nicht nur den Tee geben, sondern die Blät-
ter auch, also den Absud mitfüttern. Die
Teezubereitung macht auch noch einen
weiteren Sinn: Pferde mit akutem Atem-
wegsinfekten sollten sicherheitshalber
ihr Futter angefeuchtet zu sich nehmen
um eventuell vorhandenen Staub zu bin-
den. Und das kann man gut mit dem Tee
verbinden. Im Pensionsstall stellt sich
zwar die Frage, ob der Tee regelmäßig zur
Anfeuchtung des Futters gesucht wird
oder ob es nicht einfacher ist, den Pfleger
zu bitten, Heu und Hafer mit Wasser an-
zufeuchten.

Inhalationen 

sind bei Atemwegserkrankungen eine
gute Sache. Es stehen hierfür zwei Mög-
lichkeiten zur Verfügung: 

Die gute alte Dampfinhalation. Der
Dampf beim Heißinhalieren gelangt

Lindert Entzündungen des oberen Atemtraktes: Inhalationen

Vier Eßlöffel dieser 
Mischung auf 1 Liter Wasser geben, kurz aufkochen
und dann 20 Minuten ziehen lassen. Tee und Kräu-
ter mit einem warmen Mash verfüttern.

50 gr Fenchel
50 gr Lungenkraut
100gr Spitzwegerich
200gr Thymian
100gr Isländisch Moos
100gr Königskerze
100gr Anis

Trick aus Großmutters Teeküche:
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*Pferde sollte man sehen, aber nicht
unbedingt riechen (kein Ammoniakge-
ruch!).

*Relative Luftfeuchte zwischen 55 und
80 Prozent (kein Kondenswasser sicht-
bar).

*Ausreichende reine, frische Atemluft,
kein Fremdgeruch wie z.B. Moderge-
ruch, Schimmel etc. riechbar.

*Zugluft nicht spürbar, eventuell Kon-
trolle mit Streichholz oder Feuerzeug ma-
chen (mittlere Flamme darf nicht von
Luftzug gelöscht werden).

*Hohe Decken und ein geeignetes Lüf-
tungssystem garantieren ausreichenden
Luftraum.

Alle diese Punkte sind nicht nur für den
Tag, sondern auch für die Nacht gültig!

*Tägliches gründliches Entmisten und
Einstreuen der Boxen während die Pfer-
de draußen sind.

*Sofortige Entsorgung von hygienisch
nicht einwandfreien Einstreumaterialien
oder Futtermitteln (staubiges Stroh,
Heu).

*Kehren der Stallgasse nach Anfeuch-
ten bzw. Verzicht auf Kehren und statt-
dessen Benutzung eines Staubsaugers
bzw. einer Kehrmaschine.

*Gesundheitsvorsorge durch Entwur-
mung, Impfung und Tierbeobachtung.

*Regelmäßige Entwurmung mit Kon-
trolle des Erfolges (speziell auf Lungen-
würmer und Spulwürmer), Kotabsam-
meln von den Weiden.

*Ein alle Pferde einbeziehender Impf-
plan.

Plötzlich angelaufene Beine können
auf einen Infekt hinweisen. Temperatur
kontrollieren, Fütterung überprüfen
(auch das kann Ursache für angelaufene
Beine sein) und Pferde sofort schonen. 

zwar nur in den oberen Atemtrakt, aber
speziell bei dort sitzenden Entzündungen
ist eine lindernde Wirkung durchaus ge-
geben. Dazu empfiehlt sich eine Zuberei-
tung aus Salzlösung mit Kamillenex-
trakt, wobei man noch ätherische Öle zu-
setzen kann. Diese Therapie hat aber nur
Erfolg, wenn man besonders in der ersten
Woche mindestens zweimal täglich über
20 bis 30 Minuten inhaliert.

Neben der Heiß- gibt es auch die Kalt-
inhalation mit einem Ultraschallver-
nebler. In der Humanmedizin wird der
Ultraschallvernebler kritisch gesehen, da
es bei bestimmten Geräten zu Schäden
am Flimmerepithel kam. Inwieweit dies
bei den in der Pferdehaltung verwende-
ten Verneblern ebenfalls befürchtet wer-
den muss, kann nicht beurteilt werden, da
es hierzu keine Untersuchungen gibt.

Die Empfehlung, Ultraschallver-
nebler zu verwenden, beruht darauf, dass
die Tröpfchen so klein sind, dass sie die
Bronchien auch erreichen. Eines ist aller-
dings mit Sicherheit nachgewiesen: Auch
mit Inhalationsgeräten werden die tiefe-
ren Lungenabschnitte nicht erreicht. Zu
beachten bei den Inhalationsgeräten ist
auch, dass sie nach jedem Gebrauch
desinfiziert werden müssen, um zu ver-
meiden, dass Krankheitskeime bei er-
neutem Gebrauch in die Atemwege ge-
langen.

Solange ein Pferd mit akutem Infekt
Fieber hat, solange hat es auch absolute
Schonung. Hier ist Boxenruhe auf staub-
armer Einstreu, nassem Futter etc. ange-
sagt. Nach der fieberhaften Phase kann
ein Pferd wieder bewegt werden oder
Koppelgang erhalten. Wichtig ist, ein
Pferd nach einem Infekt entsprechend ru-
hig und schonend zu arbeiten.

Vorbeugen ist besser als Heilen

Ein Pferd atmet in Ruhe pro Minute
zehn bis 14 mal ein und aus und pumpt
dabei etwa 65 Liter Luft durch die Atem-
wege. Pro Tag gelangen somit rund
100.000 Liter Luft durch die Lungen ei-
nes einzelnen Pferdes. Die alte Weisheit,
dass Pferde im Interesse ihrer Gesundheit
auf einen gut belüfteten, staubarmen und
trockenen  Stall angewiesen sind, kann
bei diesem Hintergrundwissen nieman-
den mehr überraschen. Haltung in sau-
beren, trockenen und gut belüfteten, aber
nicht zugigen Stallungen bedeutet:

Vorschau: Im nächsten Teil befasst sich die Autorin mit neuen Therapieansätzen für

Allergiker und chronische Huster.


